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Ich bette dich auf Rosen, weil du es verdient hast …
 


 
 
die Dornen zu spren, die sich tief in dein verdorbenes Fleisch graben. Tiefer noch, wenn ich dir das Gewicht deiner Snden auflege und dein abgrundtief falsches Herz dich nach unten zieht … 
 


 
 
Liebster.
 


 
 


 
 


 

    
        Dann geh ich eben zum Nachbarn

    

 
 
 „Entweder besorgst du es mir jetzt richtig, oder ich gehe zu unserem Nachbarn!“
 
Luisa war sauer. Wieder mal hatte ihr Freund Volker keinen Bock auf richtigen Sex.
 
„Ach nee, ich hab noch so viel fr die Uni zu tun. Wenn du magst, kannst du mir ja einen blasen“, hatte er gesagt. 
 
Da konnte er aber lange drauf warten. Was bitte hatte sie denn davon?
 
Den ganzen Tag hatte Luisa schon unbndige Lust auf Sex. Sie htte es sich selbst machen knnen, wie so oft, aber sie hatte gehofft, dass Volker sie mal wieder so schn verwhnen wrde, wie frher. Ob er eine Andere hatte? Es war schon auffllig, wie wenig Lust er zurzeit auf Sex hatte. Jedenfalls auf Sex mit ihr.
 
„Hast du eine Andere?“, sprach Luisa ihre Befrchtung aus. Sie hatte sich so hbsch gemacht, trug den weien Spitzenbody, den er ihr geschenkt hatte und dazu High Heels, weil er das sexy fand. Die Haare hatte sie sich frisch gewaschen, gefhnt und zu einer wilden Mhne gestylt. Alles wie Volker es gern hatte. Und nun diese Enttuschung. Sie htte heulen knnen, wre sie nicht zu stolz dafr gewesen.
 
„Wie kommst du denn darauf?“, fragte er zurck, ohne richtig ja oder nein zu sagen.
 
Luisa schnaufte: „Du willst nicht mit mir poppen, also wirst du das wohl mit einer Anderen tun“, stellte sie fest. Frauenlogik.
 
Volker suchte nach Worten.
 
„Wenn du mir schon zu viel bist, werde ich mir doch nicht noch eine Andere ans Bein binden“, meinte er schlielich.
 
„Ich? Zu viel?“, brauste Luisa auf, „Wir machen es doch kaum noch zusammen. Immer muss ich selbst Hand anlegen. Was kann dir denn da bitte zu viel sein?“ 
 
„Ich habe echt viel Stress zurzeit. Da habe ich Anderes im Kopf. Du willst ja drei Mal am Tag. Wie soll ein Mann das denn schaffen?“
 
„Da gibt’s bestimmt welche, die sich darber freuen wrden“, meinte Luisa schnippisch. Sie ging zur Garderobe und zog ihren Mantel vom Bgel.
 
„Wo willst du denn hin?“, fragte Volker alarmiert.
 
„Zu unserem Nachbarn“, gab Luisa wie selbstverstndlich zurck. Volker sprang auf: „Das kannst du doch nicht machen!“, rief er aufgebracht.
 
„Das wirst du gleich sehen, ob ich das machen kann“, entgegnete Luisa kalt. Volker gab die Tr frei. Sollte sie doch rber gehen. Dann wrde sie schon sehen, was sie davon hatte. Als wenn der Nachbar sie gleich flachlegen wrde! Was dacht die sich denn?
 
„Bis spter“, fauchte Luisa und verschwand aus der Wohnung.
 
„Viel Spa!“, rief Volker ihr nach und knallte die Tr zu. Wrde sie das wirklich machen? Er wusste, welchen Nachbarn sie meinte. Der hatte sie schon fter angesprochen und auf einer Party mit ihr getanzt. Eifersucht loderte in Volker auf. Sollte er ihr hinterher laufen? Aber das wollte sie wahrscheinlich nur. Vermutlich wrde sie gar nicht bei dem Nachbarn klingeln, sondern eine Runde um den Block laufen. Aber in Unterwsche und Mantel? Und selbst wenn sie dort klingelte und rein gelassen wurde. Das hie doch noch lange nicht, dass zwischen den beiden was laufen musste. 
 
Volker setzte sich an den PC und rief seinen Unterlagen auf, mit denen er heute fertig werden musste. Warum konnte Luisa nicht verstehen, dass er lernen musste, um einen guten Abschluss zu machen? Leider konnte er sich jetzt berhaupt nicht auf den Text konzentrieren. Da wre er noch schneller vorangekommen, htte er sie kurz rangenommen. Verdammt!
 
Volker griff sich seine Jacke und verlie kurzentschlossen die Wohnung.
 
An der Tr des Nachbarhauses klingelt er Sturm. Wenn Luisa jetzt wirklich hier war, wusste er nicht, was er tun wrde. Es dauerte eine Weile, bis geffnet wurde. Der Nachbar sphte durch den kleinen Spalt, den er die Tr geffnet hatte. Volker sah, dass er nur ein Handtuch umgebunden hatte.
 
„Was gibt’s denn so Dringendes?“, fragte der halbnackte Mann. Volker sah Rot. Er strmte so heftig gegen die Tr, dass sein Gegenber nach hinten stolperte. 
 
„Wo ist sie?!“, schrie er. Der Nachbar starrte ihn ngstlich an. Volker wartete nicht auf eine Antwort und strmte ins Schlafzimmer. Da die Wohnungen alle gleich geschnitten waren, wusste er, wo das war. Eine Gestalt hatte sich unter der Bettdecke versteckt. Volker zerrte an der Decke, bis ihn jemand von hinten packte.
 
„Bist du vollkommen bescheuert?!“, schrie der Nachbar ihn an. 
 
„Du treibst es mit meiner Freundin und ich soll bescheuert sein?!“, schrie Volker zurck. Dann hatte er endlich die Gestalt auf dem Bett enthllt. Seine Vermieterin starrte ihn genauso entgeistert an, wie er sie.
 
„Verschwinde!“, fauchte der Nachbar und zerrte ihn aus dem Schlafzimmer. Volker war noch so perplex, dass er nicht reagierte. Erst an der Wohnungstr stotterte er eine Entschuldigung. 
 
Wo war Luisa? Volker schttelte sich bei dem Gedanken an die nackte Frau, die er gerade vor sich gehabt hatte. Wie konnte der Nachbar nur mit dieser alten Vettel in die Kiste steigen? Vielleicht hatte Luisa ja bei ihm geklingelt und er war da schon beschftigt gewesen. Er musste sie finden, bevor sie noch weitere Dummheiten machte. Wo konnte sie nur hingegangen sein?
 
Stunden spter kam Volker nach einer ergebnislosen Suche zurck nach Hause. Er hatte seine Freundin nirgendwo finden knnen, und war vllig verzweifelt. Mit hngenden Schultern betrat er die Wohnung. 
 
„Wo kommst du denn her?!“, wurde er angefahren. 
 
„Luisa!“, rief er erfreut und ging auf sie zu.
 
„Du hast gesagt, du hast keine Zeit und dann treibst du dich stundenlang in der Gegend herum!“, warf sie ihm vor, „wenn du bei der Anderen warst, dann sag es jetzt und wir machen Schluss!“
 
Volker war wie vor den Kopf geschlagen. Was glaubte Luisa denn eigentlich von ihm?
 
„Ich habe dich gesucht!“, schrie er.
 
„Ich war die ganze Zeit hier!“, rief sie zurck.
 
Das konnte doch nicht wahr sein! 
 
„Ich habe gesehen, wie du weggegangen bist“, blieb Volker stur. 
 
„Und ich habe gesehen, wie du weggegangen bist!“, hielt Luisa dagegen. Das verstand er nicht.
 
„Ich bin dich suchen gegangen“, erklrte er schlielich mit zusammengebissenen Zhnen.
 
„Ist doch klar, dass du das jetzt behauptest“, gab sie zurck. Es war zwecklos. Mit dieser Frau konnte man einfach nicht diskutieren. Sie hatte immer das letzte Wort. Angriffslustig blitzte sie ihn von der Couch her an. Sie trug immer noch die Dessous und sah zum Anbeien aus.
 
Volker entschied sich zum Angriff berzugehen. Jedes weitere Wort war verschwendet. Sie standen sich gegenber, wtend und aufgebracht. Dann griff Volker in Luisas langes Haar, zog ihren Kopf zu sich heran und ksste sie so leidenschaftlich wie lange nicht mehr. Sofort merkte er, wie sie weicher wurde, ihre starre Haltung aufgab. Whrend sie sich kssten, als wre es das letzte Mal, begann Luisa ihn auszuziehen. Lachend und albernd landeten sie auf der Couch.
 
„Es ist so schn mit dir zu streiten“, hauchte Luisa ihrem Freund ins Ohr, bevor sie ihn zrtlich ins Ohrlppchen biss. 
 


 
 


 

    
        Trag mich zum Himmel

    

 
 
Bitte trag mich zum Himmel,
 
bring mich ans Licht.
 
Ich will hier nicht bleiben,
 
ich schaffe das nicht.
 


 
 
Zeig mir die Sterne,
 
zeig mir den Mond.
 
Zeig mir den Mann
 
der angeblich dort wohnt.
 


 
 
Bitte trag mich zum Himmel
 
in das schne Blau.
 
Ich hab solche Sehnsucht,
 
will mich spren als Frau.
 
 Zeig mir die Wolken,
 
zeig mir die Sonne,
 
zeig mir die Vglein,
 
ach welche Wonne.
 


 
 
Ich bade im Mondlicht
 
und im Sonnenstrahl.
 
Lass mich vergessen,
 
die Welt, dster und kahl.
 


 
 
Zeig mir die Freuden,
 
zeig mir wie man lacht.
 
Zeig mir die Liebe,
 
die die Herzen entfacht.
 


 
 
 Ich liege auf Wolken,
 
ich bade im Regen.
 
Es ist so schn, 
 
das mir dir zu erleben.
 


 
 


 
 


 
 


 

    
        Der Einbrecher

    

 
 
 "Hnde hoch du Mistkerl oder ich knall dich ab!" 
 
Die Frau in dem kurzen, fast durchsichtigen Nachthemd hatte ihn berrascht, als er gerade in ihrem Nachttisch nach Wertsachen suchte. Sofort hob er die Hnde, denn sie zielte tatschlich auf ihn. 
 
"Dreh dich zu mir und nimm die Maske vom Gesicht", kommandierte sie mit rauer Stimme. Er gehorchte. 
 
"Noch so jung?", stellte sie berrascht aber auch erfreut fest.
 
"Bitte. Ich wollte Ihnen nichts tun. Ich habe auch nichts gestohlen. Lassen Sie mich einfach gehen und wir tun so, als wre nie etwas passiert." 
 
Die Frau lachte: "Na, du bist ja gut. Erst brichst du bei mir ein und dann soll ich so tun, als wenn nichts wre. Nein mein Hbscher, so luft das nicht". 
 
"Was wollen Sie denn? Die Bullen rufen?", fragte er nervs. Sie musterte ihn eingehend und kam etwas nher. 
 
"Zieh die Jacke aus", verlangte sie, anstatt zu antworten. 
 
"Die Jacke?", fragte er verunsichert, machte sich aber bereits daran den Reiverschluss aufzuziehen. 
 
"Kein Problem, Mam."
 
"Jetzt den Pulli!" 
 
Er zog die Stirn in unglubige Falten. Da er nicht gehorchte, fuchtelte sie mit der Waffe vor seinem Gesicht herum. 
 
"Zier dich nicht so. Du kannst dich doch sehen lassen", meinte sie amsiert. 
 
Er griff den Bund seines schwarzen Pullovers und zog ihn sich ber den Kopf. Die Frau seufzte zufrieden. 
 
"Dreh dich um", befahl sie, als sein Oberkrper nackt war. Ihre Stimme war jetzt weicher, dennoch lie sie ihn schaudern.
 
Er drehte sich langsam um, sodass er ihr den Rcken zuwandte. Geheuer war ihm das nicht. Es wre ihm lieber gewesen, zu sehen, was vor sich ging, statt die Gefahr im Nacken zu haben. Eine Weile geschah nichts und er wollte schon einen Blick ber die Schulter riskieren, als er ihre khle Hand auf seiner Schulter sprte. Erschreckt zuckte er zusammen. 
 
"Was soll das werden?", fragte er mit trockenem Mund und rusperte sich. Sie hielt ihm die Waffe direkt an die Schlfe. 
 
"Wenn du schn mitspielst, rufe ich die Bullen nicht", flsterte sie in sein Ohr, was ihm Gnsehaut bescherte.
 
"Sie knnten meine Mutter sein", keuchte er. 
 
"So?“ Sie fasste ihm an den Po und kniff leicht in das feste Fleisch. 
 
„Ist das ein Problem fr dich?“, hakte sie nach.
 
 Er berlegte fieberhaft, wie er aus dieser Situation wieder herauskommen konnte. 
 
"Nun stell dich mal nicht so an. Ich will dich doch nur ein bisschen ansehen und berhren", sagte sie.
 
"Und dann kann ich gehen?", fragte er hoffnungsvoll. 
 
"Natrlich", flsterte sie so nah an seinem Ohr, dass ihre Lippen ihn berhrten. Seine Nackenhrchen stellten sich auf.
 
"Okay", stimmte er leise zu. Es gab Schlimmeres. Zum Beispiel die Bullen.
 
"Dann lass uns weiter machen.“ Ihre Stimme klang zufrieden. 
 
„Zieh deine Hose aus." 
 
"Knnen Sie erst die Waffe wegnehmen?“ 
 
"Nein. Das finde ich grade reizvoll", war die Antwort. 
 
Er seufzte und ffnete den Hosenknopf. 
 
"Ganz langsam", befahl sie und entfernte sich etwas, um ihm besser dabei zusehen zu knnen.
 
"Du hast wirklich einen schnen strammen Arsch. Das habe ich schon durch den Stoff gesprt", stellte sie lchelnd fest. 
 
Ihre Worte machten ihn verlegen. Schlielich stand er nur noch in Shorts und mit Socken da. 
 
"Endspurt! Ich will dich ganz nackt", meinte sie sffisant und schien sich sehr darauf zu freuen. 
 
Er schloss die Augen, was sie nicht sah, weil er ihr ja den Rcken zuwandte. Dann zog er die Shorts herunter und warf sie auf den Haufen mit den anderen Sachen. Das war jetzt auch schon egal.
 
Sie kam nher und er sprte die Pistole, die sie ihm zwischen die Schulterbltter drckte. Ihre Hand krallte sich derweil in seine Pobacke und sie seufze selig. 
 
"Danke lieber Gott, dass ich das noch erleben darf." 
 
Ihr Benehmen war ihm peinlich. Er fhlte, wie die Rte in sein Gesicht schoss.
 
"Dreh dich um", forderte die Frau nach einer Weile. Mist! Das hatte er gerade vermeiden wollen. 
 
"Dreh dich um!", kam die Aufforderung noch einmal mit wesentlich mehr Nachdruck. 
 
Er wandte sich langsam zu ihr, vermied es aber sie anzusehen. Sie dagegen konnte gar nicht genug von ihm bekommen. Diese Muskeln! Diese wunderbare, junge Haut. Sie konnte nicht anders als ihn anzufassen, ihre Finger ber ihn gleiten zu lassen. Wie gut er sich anfhlte. 
 
"Los! Rber zum Bett!", befahl sie. 
 
Er schttelte energisch den Kopf. 
 
"Du willst also doch lieber zur Polizei?", drohte sie.
 
Er sa in der Zwickmhle, und sie wusste das genau und nutzte es schamlos aus.
 
 Zgernd ging er auf das Bett zu. Sie folgte ihm mit der Pistole. 
 
"Sie haben gesagt, nur ansehen und anfassen", erinnerte er sie beunruhigt. 
 
"Ich wei, was ich gesagt habe und jetzt schwing deinen wunderbaren Arsch auf die Matratze!" 
 
Er schluckte. Eigentlich ging ihm das jetzt doch zu weit, aber er hatte sich auf diesen Deal eingelassen. 
 
"Ich werde dich nicht fressen", versuchte sie ihn zu beruhigen.
 
Er setzte sich, mit einem mulmigen Gefhl im Magen, auf das Bett. Sie streichelte sein Gesicht mit der Pistole. Das Metall war nicht einmal kalt.
 
„Leg dich hin“, forderte sie flsternd. Er sah die Gier in ihrem Blick und das lie ihn Schlimmes befrchten. Sollte er das Spiel, das sie mit ihm spielte, an dieser Stelle abbrechen?
 
Unsicher sah er sie an. Ihre flache Hand lag auf seiner Brust und drckte ihn nach hinten. Er gab nach. Was sollte schon passieren? 
 
Sie nahm seine rechte Hand, und bevor er wusste, was geschah, hatte sie sie am Bettpfosten angebunden. 
 
"He!", rief er berrascht und wollte sich wehren, aber sie hatte sich blitzschnell die Pistole gegriffen und hielt sie ihm jetzt an die Stirn: "Ganz ruhig mein Hbscher", ermahnte sie ihn. 
 
"Bitte tun Sie das nicht", appellierte er, als sie seine linke Hand nahm und an der anderen Seite fixierte. Die Fesseln mussten schon die ganze Zeit da gewesen sein, er hatte nur nicht darauf geachtet. Das Bett hatte ihn ja auch nicht interessiert.
 
Zufrieden sah sie auf ihn hinunter und legte die Pistole auf den Nachttisch. So nah und doch unerreichbar fr ihn.
 
"Was haben Sie vor?", fragte er ngstlich und wand sich auf dem Bett. Sie setzte sich neben ihn, auf die Kante, und sah ihn gedankenverloren an. Nun war er nicht lnger nur ihren Blicken ausgeliefert, auch ihre Finger machen sich daran, ihn zu erforschen. Er begann zu schwitzen.
 
"Hab keine Angst. Ich will nur ein bisschen Spa mit dir haben“, erklrte sie, „gleich kommt mein Mann und dann ist das hier eh vorbei." 
 
berrascht riss er die Augen auf: "Ihr Mann? Wenn der mich hier findet, dann glaubt er doch ...", er brach ab. Ihm wurde schlecht bei dem Gedanken, was passieren knnte. 
 
"Nur die Ruhe. Ich mache dich schon frh genug los. Jetzt entspann dich doch mal", verlangte sie. Ihre Worte sollten wohl beruhigend wirken, aber er bekam nur noch mehr Angst.
 
Sie legte ihren Kopf an seine Brust und schmiegte sich an ihn. 
 
"Dein Herz schlgt so schnell. Bist du aufgeregt?“ 
 
Mit einer Hand griff sie zwischen seine Beine. Er keuchte. Dabei sollte er sich beruhigen? 
 
"Nein. Bitte nicht", flehte er. Doch sie massierte ihn so gekonnt, dass er tatschlich eine Erektion bekam. 
 
Das berraschte ihn selbst. Sie lchelte: "Was sollen wir jetzt damit machen? Wre doch schade drum", meinte sie.
 
Bevor er antworten konnte, war sie schon nach unten gerutscht und machte sich ber ihn her. Er zog an den Fesseln, aber dieses Mal nicht, weil er sich befreien wollte. Sie machte das so gut, dass er sich nicht lange beherrschen konnte. Und sie hrte erst auf, als er sich keuchend aufbumte.
 
Nachdem sein Atem wieder ruhiger ging, rutschte sie nach oben und leckte sich demonstrativ ber die Lippen. Da wurde ihm die Sache uerst peinlich. 
 
"Du bist so s", lachte sie und lste die Fesseln. Erleichtert nahm er die Arme herunter. 
 
"Das kostet aber nchstes Mal extra", meinte er augenzwinkernd und setzte sich auf die Bettkannte. 
 
"Was meinst du?", fragte sie irritiert. 
 
"Die Fesseln", gab er Auskunft. 
 
"Gegen meine Dienstleistung hattest du aber nichts?“, fragte sie. 
 
Er grinste breit und unverschmt.
 
Whrend er sich wieder anzog, fragte er: "Wann soll ich das nchste Mal kommen?" 
 
Sie lag auf dem Bett und beobachtete ihn. Er war so gut gebaut! Sie konnte einfach nicht genug von ihm bekommen. 
 
"Nchste Woche“, erwiderte sie, „da spielt mein Mann wieder Skat. Aber dann kommst du bitte als Fensterputzer." 
 
"In Ordnung. Wir sehen uns", sagte er und nahm den Umschlag mit dem Geld, der wie immer auf der Kommode im Flur lag.
 
Es gab sicher unangenehmere Arten als Student etwas dazu zu verdienen. 
 


 
 


 

    
        Mein Wille geschehe

    

 
 
Komm her zu mir 
 
und lehn dich an. 
 
Ich wei was du brauchst. 
 
Ich bin dein Mann.
 


 
 
Lass dich nur fallen,
 
es wird alles gut.
 
Ich fhre dich schon.
 
Hab nur etwas Mut.
 


 
 
Du musst dich nicht schmen,
 
ich bin fr dich da.
 
Ich wei was du mchtest.
 
Wir sind uns so nah.
 


 
 


 
 
Du musst nichts entscheiden,
 
ich bestimme fr dich.
 
Es tut dir doch gut, 
 
darum liebst du nur mich.
 


 
 
Ich denke fr dich,
 
du brauchst nichts zu tun.
 
Es ist so schn einfach,
 
du bldes Huhn.
 


 
 
Lsst dich blenden von Worten
 
merkst nicht was geschieht.
 
So ist es Recht.
 
Ich hab dich doch lieb.
 


 
 
 Hauptsache du schweigst
 
und erfllst deinen Zweck.
 
Du hast es doch gerne, 
 
bist fr mich nur noch Dreck.
 


 
 
Ich wei was du brauchst.
 
Leg dich bers Knie.
 
Du empfindest doch Lust,
 
also hinterfrag nie!
 


 
 
Du musst nur gehorchen
 
Das ist nicht so schwer.
 
Wir werden das ben,
 
jeden Tag etwas mehr.
 


 
 
 So ist es richtig!
 
So ist es fein.
 
Ich mag dich am Boden,
 
das ist nicht gemein.
 


 
 
Du magst das auch,
 
das hast du mir gesagt.
 
Und spter hab ich dich 
 
einfach nicht mehr gefragt.
 


 
 
Mein Wille geschehe!
 
Ich bin dein Herr!
 
Ein anderes Leben
 
gibt’s fr dich nicht mehr.
 


 
 


 
 


 

    
        Marys Lovers

    

 
 
Lautlos schlich Carsten die Treppe hinauf. Die Gerusche aus dem oberen Stockwerk waren hier bereits laut zu hren. Offenbar hatte seine Frau Mary Besuch. Carsten seufzte frustriert, wandte sich am Treppenabsatz nach links und lauschte. Unverkennbar drangen Laute der Lust an sein Ohr. Marys Sthnen kannte er nur zu gut. Sie war schon immer ziemlich laut gewesen beim Sex. Kurz musste er bei der Erinnerung daran grinsen. Wie oft hatten Nachbarn sich damals ber sie beschwert, als sie sich nur ein kleines Appartement mit dnnen Wnden hatten leisten knnen?
 
„Oh! Ja!“, hrte er eine mnnliche Stimme aus dem Schlafzimmer dringen. Ein Funken Eifersucht nistete sich bei ihm ein und bald fhlte er ein Brennen hinter dem Brustbein, als dieser immer strker aufflackerte. Carsten fragte sich, warum er sich das immer wieder antat. Mary war einfach unersttlich. Er war ein toleranter Mann, aber was zu weit ging, ging einfach zu weit. Das war schon der Dritte diese Woche. Entschlossen griff er nach dem Trknauf. 
 
Ein langgezogenes Sthnen lie ihn innehalten. Mary! Vor Sehnsucht fhlte er sich auf einmal schwach. Hinter dieser Tr befand sich die Liebe seines Lebens. Es tat so weh mit ihr zusammen zu sein. Der Schmerz wurde mit der Zeit nicht ertrglicher und doch lebten sie nun bereits fnf Jahre zusammen.
 
Carsten atmete tief durch und ffnete mit einem Ruck die Tr. Er starrte direkt aufs Bett. Marys langes braunes Haar verdeckte das Gesicht des Mannes unter ihr. Er sah nur nacktes Fleisch, ihren schlanken und seinen sehnigen behaarten Krper. Schweiperlen glitzerten auf ihrem Rcken. Der Geruch von Sex verschlug ihm den Atem.
 
Mary wandte sich ihm zu, die Augen glnzend, wie im Fieber. Ponyfransen klebten verschwitzt an ihrer Stirn. Die Lippen schimmerten rot und feucht, so anziehend, dass es schmerzhaft in seinen Lenden zog. Sie erschien ihm wie ein Raubtier, das ber seiner erlegten Beute hockte, und genau das war sie.
 
Carsten rusperte sich. Der Mann, der auf dem Bett lag, schien vor Schreck erstarrt. Die meisten fhlten sich ertappt, wie er wusste.
 
„Bist du fertig mit dem?“, fragte er endlich, mhsam die Vorwrfe unterdrckend, die ihm auf der Zunge lagen. 
 
„Dann knnte ich ihn gleich mitnehmen. Ich kann nicht lnger warten und ich wei ja, dass du es nicht gerne hast, wenn sie so lange hier rumliegen.“
 
„Gib mir noch fnf Minuten“, bat Mary und setzte bereits die stoenden Bewegungen ihres Beckens fort. 
 
Carsten schloss leise die Tr. Fnf Minuten konnte er noch warten. Er schwitzte nur so erbrmlich unter dem Schutzanzug aus Plastik. Da er gleich einen offiziellen Termin und keine Zeit zum Umziehen hatte, musste er diese Manahme ergreifen. Das Messer lag locker in seiner Hand und er spielte damit herum weil ihm langweilig war. Normalerweise brauchte er es nicht, aber man konnte nie wissen. Einmal hatte es einer von Marys Lovern, wie er sie nannte, fast bis zur Haustr geschafft. Seitdem schloss Carsten vorsichtshalber ab. Aus Fehlern lernt man. 
 
Er sah auf die Uhr. Langsam wurde es wirklich Zeit. Auerdem bekam sein Anzug Schweiflecken, wenn er nicht langsam aus dem Plastik herauskam.
 
Als es hinter der Tr ruhig wurde, wagte Carsten es noch einmal sie zu ffnen. Vorsichtig sphte er durch den Spalt.
 
Na endlich! 
 
„Eins sage ich dir“, begann er, an seine Frau gerichtet, whrend er das Laken um den leblosen Krper auf dem Bett zusammenraffte, „das war der Letzte fr diese Woche. Ich wei ja gar nicht mehr, wo ich die Typen unterbringen soll!“
 
Mary kniete sich auf das Bettende, auf dem sie gelegen hatte, und sah ihn vertrumt an. Diesem Blick konnte er nie lange widerstehen. Er ksste sie leidenschaftlich, bis ihm sein Termin einfiel. Verdammt! Er hatte keine Zeit. Ein letzter Abschiedskuss, dann wuchtete er den eingewickelten Krper auf seine Schulter. 
 
„Und nchstes Mal such dir geflligst einen Kleineren aus“, schimpfte er, bevor er das Schlafzimmer schwankend verlie.
 


 
 
Mary sah ihm traurig nach. Sie war nie gerne alleine und ihr Mann hatte immer so wenig Zeit. Jetzt ging er schon wieder weg! Sie rkelte sich schmollend auf der Matratze, die noch warm war. Sie roch sogar noch nach ihm, mit dem sie gerade so toll gevgelt hatte. Wie war noch mal sein Name gewesen? Eigentlich schade, dachte sie. Htte Carsten nicht so gedrngelt, htte sie noch eine Weile Freude mit ihrem neuen Lover haben knnen. 
 
Mary griff zum Laptop und rief ihre Lieblingsseite auf. Dort fand sie immer wieder Mnner, die gerne mal auf eine schnelle Nummer vorbei kamen. Carsten wrde erst am Abend nach Hause kommen. Was sollte sie denn die ganze Zeit ohne ihn tun? Whrend der Laptop hochfuhr, bezog Mary das Bett neu. Dann machte sie es sich gemtlich und loggte sich bei der Datingline ein.
 


 
 


 

    
        In Schweigen eingehüllt

    

 
 


 
 
In Schweigen eingehllt
 
verbringst du Stund um Stunde.
 
Von Bitterkeit erfllt
 
drehst du Runde um Runde
 
in diesem kalten Raum.
 


 
 
Von Zweifeln aufgefressen
 
zermarterst du dein Herz.
 
Wie schn wr‘s zu vergessen
 
des Lebens blen Scherz
 
der dich so qult.
 


 
 
 In Ungewissheit leben
 
wr schrecklicher als sterben.
 
Der Wahrheit Raum zu geben
 
Bringt dir vielleicht Verderben
 
doch auch Erleichterung.
 


 
 
Geffnet wird die Tre
 
herein tritt deine Braut.
 
Es ist als wenn sie spre
 
Schmerz unter deiner Haut
 
den sie verursacht hat.
 


 
 
Geliebte Augen flehen
 
dich um Vergebung an.
 
Im Herzen kannst du es sehen
 
Vielleicht … ja … irgendwann
 
Kannst du sie wieder lieben.
 


 
 
In Schweigen eingehllt
 
umarmt ihr euch nun beide.
 
Von Sehnsucht ganz erfllt
 
tut ihr euch nichts zu Leide
 
fr diese Augenblick.
 


 
 


 

    
        Innere Schönheit

    

 
 
„Was hat sie, was ich nicht habe?!“ 
 
Blder Spruch, ich wei, aber in meiner Wut fiel mir nichts Besseres ein.
 
„Die sieht doch noch nicht mal gut aus!“, schoss ich boshaft hinterher.
 
„Sie ist von innen heraus schn“, erklrte er leise.
 
So, so! Von innen heraus! So einen Quatsch hatte ich noch nie gehrt!
 
„Das knnen wir ja nachprfen“, sagte ich gehssig und lie mein Messer aufschnappen.
 
Groe, schreckgeweitete Welpenaugen sahen mich an. Ich fand schon immer, dass er einen Dackelblick hatte.
 
Schnell wandte ich mich ihr zu. Sie lag auf dem Bett, nackt bis auf den Slip. Man muss es ja nicht gleich bertreiben. Der Anblick war schlimm genug. Teigige, blasse Haut, wabbelige Schenkel. Wenigstens war ihr Bauch in Rckenlage nach innen gewlbt. Ein wirklicher Vorteil. Sie sollte nie mehr aufstehen! Ich ging nher an sie heran.
 
„Nein!“, schrie er panisch. Sie selbst sagte nichts, obwohl sie es gekonnt htte, sah mich nur mit wssrigen, blauen Augen an. Alles an ihr war irgendwie schwammig. 
 
Ich legte meine Hand auf ihren Bauch. Die Haut war wie ausgeleiert. Ich hob eine Hautfalte hoch und lie sie wieder los. Ob sie mal fett gewesen war und abgenommen hatte? Oder war eine Schwangerschaft schuld an dieser Misere?
 
„Bitte nicht!“ 
 
Wieder bettelte er fr sie. Wtend ging ich zu ihm zurck und knallte die Schranktr zu. Jetzt konnte er da drinnen weiter jammern.
 
Sie drehte den Kopf in meine Richtung, als ich zurckkam. 
 
„Na, wo hast du deine Schnheit denn versteckt? Ich frchte, ich muss ziemlich tief schneiden, um da ranzukommen“, sagte ich und setzte die Messerspitze an ihrem Brustbein an. Ich zog eine feine, rote Linie herunter, bis zum Ansatz der Rippen. Es sah hbsch aus.
 
„Na mach schon“, zischte sie. 
 
Ihre Ruhe war nur vorgetuscht. Ich sah genau, wie sie ihre Handgelenke an den Plastikfesseln wund scheuerte. Ihre Finger fielen mir auf. Lang und schmal, mit manikrten, roten Ngeln. Vielleicht sollte ich damit anfangen sie ihr abzuschneiden? Schlielich hatte sie ihre Griffel nicht von ihm lassen knnen! Ich lchelte ihr zu. 
 
So gefiel mir das. 
 
„Mach die verdammte Tr auf!“, brllte er gedmpft. Ich trat neben ihren Kopf und beugte mich zu ihrem Ohr herunter, ganz nah, sodass meine Lippen ihre Ohrmuschel berhrten.
 
„Schrei!“, forderte ich sie auf. Sie tat es nicht. Fixierte mich nur mit diesen fahlen Augen, als ich mich wieder aufrichtete. Ich setzte das Messer an ihren Hals. „Schrei!“
 
Sie quiekte wie ein neugeborenes Ferkel und ich fragte mich, ob sie beim Sex auch solche Laute von sich gab.
 
Trotz dieses missglckten Versuchs hatte er sie gehrt.
 
„Ich will dir was sagen! Lass sie in Ruhe!“, schrie er. Ich hrte die Panik in seiner Stimme. Langsam ging ich zum Schrank, ffnete die Tr, versperrte ihm aber die Sicht.
 
„Wenn du sie gehen lsst, bleibe ich bei dir“, stie er schnell hervor, konnte mich aber nicht ansehen. Na, das war ja mal s.
 
„Du willst dich fr sie opfern?“, fragte ich sarkastisch.
 
Er nickte, schluckte und sah beschmt zu Boden. Ich schttelte den Kopf. B – Ware hatte ich nun wirklich nicht ntig!
 
Ich ging nachdenklich zu ihr zurck. Eigentlich war sie eine Heldin! Sie hatte nicht gejammert, hatte eine Dit durchgehalten oder eine Geburt berstanden und das Wichtigste: Sie hatte es geschafft sich ihn zu schnappen. 
 
Ich ksste sie aus einer Laune heraus auf den Mund. Ihre Lippen waren weich und voll. Sie schmeckten nach Erdbeeren. Whrend ich die Plastikfesseln zerschnitt, sagte ich grozgig: „Ich schenke ihn dir.“
 
Sie kam schneller hoch, als ich gedacht hatte. Gute Bauchmuskeln. Ich hielt immer noch das Messer in der Hand! Die sollte lieber mal vorsichtig sein!
 
Zu meiner berraschung, presste sie ihre Lippen auf meine und ksste mich so leidenschaftlich, wie ich es nie fr mglich gehalten htte. Ihre Zunge begehrte schmeichelnd Einlass. Ich ffnete die Lippen und lie sie meinen Mund erforschen. Wir pressten unsere Krper aneinander, wie zwei Ertrinkende, klammerten uns fest. Das Messer fiel mir aus der Hand, als ihre Finger meine Schenkel teilten und meine Scham streichelten. Hitze schoss mir in den Scho, gleich gefolgt von klebriger Nsse. Sie ging vor mir auf die Knie, ffnete meine Hose und zog sie herunter. Meine Schenkel zitterten vor Erwartung und ich schloss die Augen.
 
„Du bist so schn“, hauchte sie.
 
„Du auch“, kam es heiser ber meine Lippen.
 
Ich stolperte rckwrts gegen etwas Warmes, Weiches, auf dem ich mich niederlie. Es war mir egal, wo ich war, Hauptsache ich konnte mich zurcklehnen, damit diese gttliche Zunge da weiter machen konnte, wo sie angefangen hatte. Mit geschlossenen Augen und wild klopfendem Herzen genoss ich einfach nur. Kein Mann hatte je geschafft, was sie in wenigen Sekunden zustande brachte. Mein Gehirn war angenehm leer als die Wellen zweier, aufeinanderfolgender Orgasmen ber mir zusammenschlugen. 
 
Erst, als ich kalten Stahl an meinem Hals sprte, wurde mir bewusst, dass ich in eine Falle getappt war. Die letzten Wellen waren noch nicht mal abgeebbt, da fiel dieses Biest mir schon in den Rcken! Sie hatte mich eiskalt erwischt, was mich malos rgerte.
 
Als ich die Augen aufschlug, sah ich den Triumph in dem Blick meiner Gegnerin. Von hinten presste sich auf einmal etwas Hartes in mein Kreuz und ich wurde mir bewusst, wo ich eigentlich sa. Nach der Hrte seines Schwanzes zu urteilen, hatte ihn unser kleines Lesbenspiel ziemlich angeregt.
 
„Schtze, jetzt bin ich am Zug“, sagte sie und zwinkerte mir zu. Ich sah noch die feine Linie auf ihrem Brustbein, die ich ihr mit dem Messer gezogen hatte. Ich fand sie immer noch hbsch, vor allem im Gegensatz zu ihren hngenden, schlaffen Brsten.
 
„Darf ich mir das Muster aussuchen?“, fragte ich, bemht cool zu wirken.
 
Sie lachte. Dann ergriff sie eine meiner Brste und streichelte sie durch den Stoff meines Shirts. rgerlicherweise fand ich die Situation auerordentlich erregend, was sie zu spren schien. Wieder sammelte sich die Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen und ich wnschte mir so sehr, sie noch einmal dort zu spren.
 
„Steh auf“, befahl sie.
 
Bedauernd ttschelte ich das Bein meines Ex-Geliebten und richtete mich zu voller Gre auf. Was hatte sie vor?
 
„Du hast noch viel zu viel an“, tadelte sie mich und fuhr mit dem Messer von meinem Hals zu einer der harten Brustwarzen, die sich unter meinem Oberteil scharf abzeichneten.
 
„Runter mit den Klamotten!“
 
Na meinetwegen. Gleiches Recht fr alle, was? Das Messer musste sie wegnehmen, damit ich genug Freiheit hatte, mich zu entkleiden. Ich schmte mich nicht. Schlielich wusste ich, dass mein Krper wesentlich ansehnlicher war, als ihrer. Ich war stolz auf meine festen, wohlgeformten Schenkel. Meine Brste konnten sich auch ohne BH aufrecht halten und meine Taille war schlank. Die leichte Brune verdankte ich dem Sonnenstudio um die Ecke.
 
Ich sah, wie sie mich musterte und wie ihr Blick sehnsuchtsvoll wurde. Das reizte mich dazu sie noch ein bisschen mehr zu necken, indem ich anfing, mich zu streicheln. Erst fuhr meine Hand wie unabsichtlich ber meinen Po, den ich bei der Gelegenheit noch etwas weiter rausstreckte, dann legte ich sie auf eine meiner Brste. 
 
Bevor ich mit meinem Spiel weiter machen konnte, trat sie dicht an mich heran, schob eine Hand unter die freie Brust und beugte sich seufzend herab, um sie zu kssen. Es war wie ein elektrischer Schlag, als ihre Zunge um meine Brustwarze kreiste. Was hatte diese Frau nur an sich? 
 
Whrend sie an mir leckte, die Warze in ihren Mund sog, begann ich auszulaufen. Ich fhlte die Feuchtigkeit meine Schenkel benetzen. 
 
Irgendwie hatte sie mich wieder nach hinten gedrngt, und ehe ich mich versah, hockte ich auf dem prallen Gemcht meines Ex, der jetzt ebenfalls anfing zu sthnen.
 
„Knnt ihr den nicht wenigstens auspacken?“, jammerte er. Ich nickte zustimmend. Ich war so geil, dass mir die Vorstellung auf einen kleinen Ritt wahnsinnig gut gefiel. Sie zeigte sich gndig, lie mich seine Hose ffnen, und seinen Schwanz befreien. Ich kannte das Prachtstck noch zu gut und vor Vorfreude triefte es noch mehr aus mir heraus.
 
Bevor ich mich wieder setzen durfte, fuhr sie mir mit den Fingern durch die Spalte.
 
„Geiles Stck“, sagte sie, lchelte aber dabei. 
 
Er war gefesselt, sonst htte er mich bestimmt schon gepackt und auf seinen Scho gezogen. Nun musste er warten, bis seine neue Freundin, seiner Ex-Geliebten erlaubte, sich auf ihm niederzulassen. Eine wahnsinnig erregende Situation fr mich, vor allem, weil sein heier Atem mir die ganze Zeit ber den Nacken strich.
 
Whrend sie wieder angefangen hatte, mich zu streicheln und zu kssen, lie ich mich zentimeterweise auf den Prachtschwanz sinken. Wie schn er mich ausfllte! Wie geil sich das anfhlte! Ich war im siebten Himmel. 
 
Ihre Hand streichelte mein Gesicht. Ich bekam einen ihrer Finger mit den Lippen zu fassen und saugte gierig daran, was ihr zu gefallen schien. Ihr Blick sagte jedenfalls mehr als Worte. Die hellblauen Augen waren auf einmal so voller Liebe und Zrtlichkeit, dass sich mein Herz fr sie ffnete. 
 
Gensslich bewegte ich mein Becken den Sten meines Partners entgegen.
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